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DANKSAGUNG


Mein größter Dank geht an meine Töchter, ohne die dieses Projekt nie zustande gekommen wäre. Ich liebe euch von ganzem Herzen und es füllt mein Herz mit Freude, euch immer weiter wachsen zu sehen.


Ein besonderer Dank geht ebenfalls an meine Freundin Alex, die den spirituellen Funken in mir gezündet hat und eine der wenigen Menschen ist, die ich kenne, die ernsthaft zuhören und vor allem die richtigen Fragen stellen. Vielen Dank, liebe Alex, ohne dich wäre dieses Projekt nicht entstanden.


Natürlich spielen auch die anderen wundervollen Frauen eine wesentliche Rolle in diesem Projekt. Carla, die immer wieder mein Leben unterstützt, auch wenn wir uns nur ein- bis zweimal im Jahr sehen. Und dann natürlich meine Cousine Claudia, die eigentlich meine Schwester ist und somit ein Teil von mir. Auch all die anderen Frauen, die in diesem Buch vorkommen, haben mich inspiriert und mich ermuntert, weiterzuschreiben. Wie ich auf meiner Reise gelernt habe, danke ich auch den Männern in meinem Leben dafür, dass sie mich immer mal wieder einen Lebensabschnitt lang begleitet haben. Am Ende ist diese Reise zur Selbstfindung sehr ehrlich und nicht einfach zu teilen, aber wenn ich auch nur einen anderen Menschen dazu ermuntern kann, seine Wahrheit zu finden, dann ist meine Aufgabe erfüllt.










VORWORT


Herzlich willkommen und wie schön, dass du da bist! Ich nehme dich in diesem Buch mit auf meine Reise, ein Jahr im Van – so zumindest war der Plan. Doch dann kam alles ein bisschen anders.


Vielleicht hast auch du schon einmal daran gedacht, ein Jahr auszusteigen, und immer haben viele Gründe dagegengesprochen. Sei es der Job, die Kinder, die Eltern, die Beziehung oder sonstige Verpflichtungen, die zum Leben dazugehören. Bei mir war es ähnlich, es gab zwar immer viele Veränderungen in meinem Leben, zum Beispiel bin ich bisher achtzehn Mal umgezogen, aber so richtig zu Hause habe ich mich nie gefühlt. Diese ganzen Entscheidungen habe ich meist nicht allein getroffen.


Nun kam mein fünfzigster Geburtstag und ich dachte mir: Okay, ich wollte bis zum dreißigsten Geburtstag alle meine Kinder haben (hat geklappt), mit vierzig habe ich mich von meinem Mann getrennt (das war natürlich nicht geplant) und nun war der fünfzigste. Also, was mache ich diesmal als lebensverändernde Maßnahme? Es entstand der Gedanke, einfach mal ein Jahr frei zu sein und tatsächlich nur das zu machen, was ich wirklich will. Aufzustehen, wann ich will, mir den Tag zu gestalten mit all den tollen Dingen, die ich immer schon einmal machen wollte, und möglichst wenig zu planen, sondern einfach auf das zu vertrauen, was kommt. Und auf diese Reise nehme ich dich jetzt mit, mit all den Strömungen, die währenddessen ebenso passierten und die dir sicherlich auch in deinem Leben bekannt vorkommen. Denn eins ist klar: Die Schwierigkeiten, die wir in unserem Alltag haben, lösen sich natürlich nicht dadurch auf, dass wir auf Reisen gehen. Aber die Perspektive ändert sich und wir können uns selbst viel besser kennenlernen. Viel Freude beim Lesen.


Deine Annette










DER ALLTAG


Job: Büroleiterin


Tage bis zum Start meiner Auszeit: 257


Van: keiner


Der Wecker klingelt, es ist 6.30 Uhr an einem ganz normalen Montag im November. Ich mache verschlafen die Augen auf, denn in der Nacht war ich etwas unruhig. Meine Oma hat zu solchen Nächten immer gesagt: »Ein zerzauster Geist ist ein unruhiges Kissen.« Und das passt gut auf meine Gedanken heute Nacht, da wurden aus kleinen Gedanken große Gedankenketten und es gab keinen Knopf zum Ausschalten. Dann ist nichts mehr bunt, alles wird schwierig und grau. Wenn ich jetzt darüber nachdenke, dass ich mir ernsthaft darüber Gedanken gemacht habe, den Termin mit meinem Chef zu verlegen oder den gerade gestern Abend dazugekommenen Kundentermin, erscheint mir das Ganze heute Morgen nicht mehr so weltbewegend. Zumindest nicht so, dass ich in der Nacht drei Stunden darüber hätte nachdenken müssen. Aber es zeigt mir auch, dass mich der Termin mit meinem Chef ziemlich unruhig macht, denn wir wollen die Strategie besprechen, wie wir einem Mitarbeiter am besten mitteilen, dass wir ohne ihn weitermachen wollen. So eine Nacht zeigt mir, dass menschliche Aspekte mich mehr beschäftigen, als ich denke.


Nun ja, nun ist es passiert und ich werde jetzt als Erstes meditieren. Ich bin noch zu müde, um mich aufrecht hinzusetzen, aber im Liegen geht es auch. Ich bin da nicht mehr ganz so strikt mit mir. Im Zuge meiner Achtsamkeitsausbildung meditierten wir immer im Sitzen, für mindestens eine halbe Stunde, aber im Alltag mache ich einfach zehn Minuten die Augen zu und lausche der Stimme meiner Meditations-App. Nach der Meditation fühle ich mich schon wesentlich fitter und meine weitere Morgenroutine, Tagebuch schreiben und in Ruhe eine Tasse Tee trinken, hilft mir, mich weiter auf den Tag vorzubereiten.


Pünktlich um 8.00 Uhr verlasse ich das Haus, um auf dem Weg zum Parkplatz des Büros das Wetter zu fühlen. Wie immer kann ich mich an der Natur erfreuen, auch an diesem typischen norddeutschen Novembertag voller Wolken. Denn am Ende bleibt, wenn ich über das Wasser schaue, dieses weite Gefühl für die Augen und die Seele. Inzwischen bin ich schon seit fast fünf Jahren in Schleswig und das, obwohl ich als Jugendliche hier nicht einmal tot über dem Zaun hängen wollte. Aber die Dinge ändern sich und ich weiß die Beschaulichkeit und die Natur jetzt sehr zu schätzen. Wie immer treffe ich auch bei diesem Wetter die üblichen Hundebesitzer und die Gang, wie ich sie in meinem Kopf nenne. Meist ungefähr drei bis vier Leute, die vielleicht sogar die Nacht draußen verbringen mussten und nun zusammenstehen oder sitzen, sich etwas erzählen und immer sehr freundlich grüßen. Auch der Fischreiher, ich habe ihn Heinz genannt, sitzt wie fast jeden Morgen am Wasser und hält Ausschau nach seinem Frühstück.


Heute ist Montag und somit setze ich mich in den Firmenwagen und fahre zu der Filiale in Eckernförde. Die Fahrt mache ich zwei- bis dreimal die Woche und außer im Sommer, wenn die Touristen unterwegs sind oder wenn die Bauern die Ernte einbringen, dauert sie etwa dreißig Minuten. Ich freue mich auf die Fahrt, denn so kann ich noch ein wenig Hörbuch hören. In diesem Moment ist es Joe Dispenza, der mir seine Weisheiten vermittelt. Dr. Joe Dispenza ist ein berühmter spiritueller Lehrer aus Amerika, der Menschen hilft, sich in ihren zukünftigen positiven Emotionen zu verankern, statt sich ihren vergangenen negativen Emotionen zu überlassen. Diese Umprogrammierung der Gedanken lehrt er durch wissenschaftlich nachgewiesene neurophysiologische Prinzipien. Und jedes Mal, wenn ich seine Bücher höre, wird mir wieder ein neuer Aspekt des Selbstverständnisses klarer. Mein Job, die Leitung von drei Filialen eines Immobilienunternehmens, bringt viel Fahrerei mit sich. Diese nutze ich sehr gern, je nach Stimmung, für ein wenig Weisheit to go oder um lauthals beim Radiohören mitzusingen, gerne Adele. Meine schiefen Töne haben so etwas Befreiendes.


Aber heute ist Zuhören angesagt. Meine morgendliche Stille wird durch den Anruf meines Chefs unterbrochen, er kann unseren Termin heute leider nicht einhalten. »Kein Problem«, sage ich leise. Und dann denke ich daran, dass es interessant ist, mit welchen Problemen sich mein Gehirn nachts beschäftigt, und am Ende kommt doch alles ganz anders.


Auf dem Weg vom Parkplatz zum Büro bin ich schon in Gedanken bei meinen E-Mails und nehme meine Kollegin erst wahr, als sie mir »Guten Morgen, Annette« entgegenruft. »Oh, hallo Louise, hab dich gar nicht bemerkt, alles okay bei dir? Wie war dein Wochenende?« Ich weiß, dass sie gerne handwerklich unterwegs ist, und ich bin immer wieder fasziniert, mit welchen Geräten sie sich in ihrer Freizeit so beschäftigt, von Kettensäge bis Radlader ist da einiges dabei.


»Du weißt ja, wir sind gerade dabei, unser Badezimmer zu renovieren, und haben gefliest.«


Auch etwas, das ich noch nie gemacht habe. Aber Louise hat mich so mit ihrem Selbstmachen fasziniert, dass ich in einem Anflug von Eifer vor ein paar Wochen einige Wände in meinem Haus gestrichen habe. Mein Fazit dazu: Ja klar kann man vieles selbst machen, aber wie fast alles im Leben erfordert diese Art von Aufgaben Zeit und die scheine ich im Moment für solche Projekte nicht zu haben. Dementsprechend sehen meine Wände jetzt aus: nicht so richtig gleichmäßig und vor allem an den Übergangspunkten sehr unruhig.


»Na, das klingt doch super«, antworte ich.


»Ja«, erwidert sie, »aber es ist noch ein langer Weg, bis alles fertig ist. Ich habe übrigens an der Präsentation für den Kunden um 11.00 Uhr gearbeitet, kannst du da gleich mal drüberlesen?«


»Na klar«, erwidere ich, »ich kontrolliere nur vorher meine Mails.«


»Super«, sagt sie und wir betreten gemeinsam das Büro. Wie alle drei Büros hat auch dieses eine eigene Atmosphäre. In Eckernförde ist immer eine große Betriebsamkeit zu spüren. Das könnte daran liegen, dass einer meiner zwei Chefs hier auch sein Hauptbüro hat. Aber auch sonst ist das Büro besonders morgens immer gut besetzt.


»Guten Morgen«, rufe ich einmal durch den Raum.


Der Arbeitstag nimmt seinen Lauf und nach ein paar Stunden meldet sich mal wieder mein Bauch. Wenn ich viel im Büro sitze und wenig Außentermine habe, bin ich gefühlt fast immer hungrig und habe ständig Durst. Eine einstündige Mittagspause mache ich nicht oft, deshalb husche ich nur kurz zum Supermarkt und hole mir einen Salat. Den weiteren Tag im Büro verbringe ich mit E-Mails, Telefonaten und Korrekturlesen von Exposés. Der Termin, der mir eine unruhige Nacht beschert hat, verläuft perfekt und der Kunde gibt mir den Auftrag, sein wunderschönes Haus zu vermarkten. Das ist perfekt, denke ich und bedanke mich für sein Vertrauen. Nachdem er das Büro verlassen hat, kommt meine Kollegin Marie noch einmal rein, um mir zu sagen, dass ihr Termin beim Notar erfolgreich war und sie das Haus, das sie betreut hat, gerade verkauft hat.


»Na, das schreit doch nach einem Glas Sekt«, sage ich.


»Na klar«, sagt sie, »ich hatte vorhin schon eine Flasche kaltgestellt.« Wir stoßen mit den zwei anderen Kollegen, die noch im Büro sind, auf ihren Erfolg an. Für Marie freue ich mich sehr, für alle anderen Kollegen natürlich auch, aber Marie hat noch mit so vielen Vorurteilen zu kämpfen, da sie erst Mitte zwanzig ist. Denn in der Immobilienbranche ist es ja nicht unbedingt von Vorteil, sehr jung zu sein oder auch nur jung auszusehen. Beim Hausverkauf vertraut der Kunde gern der Erfahrung, deshalb weiß ich, wie ausdauernd und gewissenhaft Marie ihre Aufträge bearbeitet, und da tut eine Bestätigung ganz sicher besonders gut.


Das ist heute schon alles richtig gut gelaufen, denke ich mir auf dem Weg zurück zum Auto. Natürlich habe ich nur ein Glas getrunken, denn ich muss noch über Land fahren, wie der Norddeutsche so sagt. So ein wenig gute Laune habe ich in mir, also drehe ich das Radio lauter und singe fröhlich auf dem Weg nach Hause vor mich hin. Zu Hause angekommen, mache ich mir erst einmal gemütliches Licht an und schmiere mir eine Scheibe Brot, denn ich merke erst jetzt, dass ich viel zu müde fürs Kochen bin, oder liegt das am Sekt? Ich weiß es nicht und lege mich mit meinem Teller aufs Sofa und schalte den Fernseher ein. Ich habe so gar keine Lust mehr, zu telefonieren oder zu schreiben, geschweige denn, Yoga zu machen. Zufrieden lasse ich mich vom Fernseher berieseln und gehe dann um 21.00 Uhr ins Bett. So ein bis zwei Zeilen lese ich noch, aber dann fallen mir doch die Augen zu.


Der Rest der Woche, wie auch die letzten Monate, verläuft ähnlich, außer dass ich am Mittwoch im Büro in Schleswig bin und am Donnerstag in Flensburg. Somit habe ich immer wieder mit verschiedenen Kollegen zu tun, das macht die Woche ziemlich abwechslungsreich, denn im Grunde geht es bei meinem Job um das Zwischenmenschliche. Jeder hat mal ein Anliegen oder auch zwei und dann kommen noch die Kunden dazu und natürlich immer mal wieder krankheitsbedingte Ausfälle, die dann aufgefangen werden müssen. Ich mache meinen Job absolut gern und mich reizt die Herausforderung und auch die Verantwortung. Das spiegelt sich auch in meinem Sternzeichen wider, dem Steinbock. Außerdem komme ich durch die Aufteilung in drei Büros auch in den Genuss, viel durch die Landschaft zu fahren, und das beruhigt mich immer sehr. Den Wechsel der Jahreszeiten bekomme ich durch die Fahrerei gut mit und ich behaupte mal, dass wenige Menschen das Glück haben, die Weite der Landschaft und des Himmels fast täglich zu genießen. Zusätzlich habe ich zwei Chefs, die mir viel zutrauen und immer mal wieder neue Aufgaben für mich haben. Nächste Woche fahre ich in unser neues Büro in Hamburg, um dieses kennenzulernen. Heute ist endlich Freitag und ich habe gerade mit meiner Cousine telefoniert, die jetzt auf der Autobahn und in circa einer Stunde in Schleswig ist. Sie kommt mich dieses Wochenende besuchen, denn manchmal ist ihr die Großstadt – sie wohnt in Hamburg – einfach zu trubelig und dann kommt sie gerne zur Erholung zu mir.


Gut, dass ich dort gerade hinfahre, um den Arbeitstag zu beenden. Mein Kollege hatte noch um einen Termin gebeten, sodass ich vom Parkplatz noch einmal in unser Büro laufe.


»Was gibt es denn, Michael?«, frage ich, als ich ankomme.


»Weißt du, ich dachte mir, diesmal spreche ich es schon mal rechtzeitig an: Was hältst du davon, wenn wir nächstes Jahr ein Golfturnier in dem hiesigen Golfclub veranstalten?«


Ich denke, du meine Güte, das muss ich dann alles organisieren, aber dann fällt mir ein, dass wir jetzt eine Marketingabteilung haben. »Ja, stimmt, das wollten wir schon vor zwei Jahren machen. Weißt du was, ich werde es der Marketingabteilung vorstellen, mal sehen, ob die das wollen.«


Seinem Blick nach zu urteilen, hat er da kein großes Vertrauen, aber ich wäre froh, wenn ich Unterstützung hätte, wenn es genehmigt werden sollte. »Ich werde am Montag mit denen sprechen«, erkläre ich ihm.


»Ja gut«, sagt er skeptisch, »dann gehe ich jetzt mal. Ich wünsche dir ein schönes Wochenende!«


»Das wünsche ich dir auch!«


Kurz verabschiede ich mich von den beiden anderen Kollegen und laufe nach Hause. Hervorragend, so ein Wochenendstart, denke ich und überlege kurz, ob ich noch etwas einkaufen soll. Meine Cousine ist gleich da. Aber eigentlich könnten wir auch essen gehen. Der Vorteil einer Kleinstadt ist, dass nachts Ruhe ist, das bedeutet aber auch, dass es nicht lange etwas zu essen gibt. Vielfach wird die Küche um 20.30 Uhr geschlossen. Für mein alltägliches Leben reicht das, ich liege meistens spätestens um 21.30 Uhr im Bett.


Komischerweise hat sich mein Essverhalten seit Corona gewandelt, vielleicht auch deshalb, weil ich gezwungen war, mehr zu kochen, überlege ich und schließe die Haustür auf. Drinnen mache ich es uns erst einmal gemütlich. Gut, dass ich Feuerholz habe, denn so langsam wird es doch ziemlich kalt. Wie fabelhaft ist da doch eine Kaminwärme, vor allem wenn wir später mit Dexter, ihrem Hund, vom Spaziergang zurückkommen, denke ich und beziehe noch schnell das Bett.


Da erschallt schon ein fröhliches »Juhu«. Meine Cousine weiß, wie sie, ohne zu klingeln, in mein Haus kommt.


»Hey, Claudi, na, wie war die Fahrt?«, frage ich.


»Alles gar kein Problem, wie immer nur ein Katzensprung«, erwidert sie und umarmt mich. »Ich hole mal noch die restlichen Sachen aus dem Auto«, sagt sie und ich knuddele erst einmal ihren Hund Dexter durch, der sehr interessiert an den Leckerlis ist, die noch von Fendi, dem Hund meiner Tochter, vorrätig sind.


Meine Cousine arbeitet seit Neuestem bei einem Kosmetikhandel und sofort erkenne ich das Logo auf ihrer Tasche.


»Ja«, sagt sie, »das hast du richtig erkannt, ich habe da mal etwas mitgebracht.«


Da sie um meine Passion für Nahrungsergänzungsmittel weiß, hat sie das Lager durchstöbert und die neuesten Produkte für Haare und Haut mitgebracht.


»Das ist super«, sage ich erfreut, »ich danke dir.« Völlig verständlich ist meine Liebe zu Nahrungsergänzungsmitteln ja nicht, außer dass ich gerne praktisch denke. Und wie praktisch ist es bitte, alle notwendigen Vitamine und Mineralien in Tablettenform zu sich zu nehmen, dann muss ich nicht mehr so genau darüber nachdenken, ob ich gesund esse. Denn obwohl ich eigentlich größtenteils vegan bin, esse ich etwas wenig Salat, ist mir zu viel Kauarbeit, und wenig Obst und Gemüse, es sei denn, es ist geschnitten oder sonst wie verarbeitet.


»So, nun erzähl mal, wie war die Woche?«, reißt mich Claudia aus den Gedanken.


»Eigentlich war es eine ruhige Woche, obwohl, ich habe einen neuen Auftrag bekommen und musste dafür ziemlich viel vorbereiten, außerdem waren drei Kollegen in unterschiedlichen Büros krank, also musste ich ganz schön organisieren. Wie war deine Woche denn so?«


»Es ging alles einigermaßen gut, ich musste unseren Newsletter neugestalten, aber so langsam fällt mir das alles viel leichter.«


»Wie wunderbar, du kannst so stolz auf dich sein, also ich bin es mit Sicherheit«, sage ich lächelnd. Denn der Weg bis hierhin war für meine Cousine mit einigen Hindernissen bestückt. Nach jahrelanger Selbstständigkeit ist sie wieder in ein Angestelltenverhältnis gewechselt und hatte mit all den Anforderungen, wie täglich acht Stunden zu arbeiten, völlig neuen Technologien und temperamentvollen Kollegen, zu kämpfen. Im Grunde ist unser Weg da fast identisch, denn auch ich war bis vor zweieinhalb Jahren selbstständig, ehe ich den Weg ins Angestelltenverhältnis gewagt habe. Wenn ich ganz ehrlich bin, hat mich die Herausforderung angezogen und aus einem bestimmten Grund hat es bei uns beiden funktioniert. Meine Cousine sitzt nun sicher im Sattel und ich habe fast jedes Jahr ein neues Büro zur Leitung dazubekommen. Wir können uns also in neuen Situationen zurechtfinden, ziehe ich in meinem Kopf ein Resümee.


»Lass uns mal etwas essen gehen oder muss Dexter vorher noch laufen?«, frage ich.


»Ja«, sagt sie, »wäre besser.«


»Na dann drehen wir die kleine Runde«, schlage ich vor und wir ziehen uns an. »Wo wollen wir denn essen?«, frage ich pro forma, denn im Grunde weiß ich, dass sie gerne mexikanisch essen möchte.


»Na, am liebsten mexikanisch«, bestätigt sie meine Vermutung. Nachdem wir uns dick eingepackt haben, gehen wir los und inzwischen ist doch noch Wind zu den Wolken dazugekommen. So strahlend hell beleuchtet ist der Weg, den wir gehen, nicht.


»Weißt du, selbst bei so einem Wetter ist die Luft einfach himmlisch hier und wenn die Wolken ein wenig Platz machen, ist der Mond am Himmel zu sehen. Er ist nur eine ganz dünne Sichel. Schau nur«, sagt Claudi, »morgen ist Neumond, da können wir den Samen säen für die weiteren Entwicklungen in unserem Leben.«


Ich liebe es, wenn sich jemand mit diesen Dingen auskennt, und bin gleich Feuer und Flamme. »Super, dann lass uns doch morgen ein Neumondritual machen, mit Meditation, vielleicht ein wenig Kakao und Aufschreiben unserer Wünsche.«


»Perfekt«, sagt sie, »ich habe auch noch ein paar Kerzen zur Wunscherfüllung mitgebracht.«


»Das habe ich ja noch nie gehört, da bin ich gespannt.«


Nachdem Dexter alles erledigt hat, was ein Hund eben so erledigen muss, bringen wir ihn zurück nach Hause und machen uns auf den kurzen Weg zum Restaurant, vorbei am Hafen, der auch im Winter einer Menge Hausbooten Platz bietet. Die Idee, im Hausboot zu wohnen, hatte ich auch mal, aber die ganze Technik und die Kälte des Wassers im Winter und vor allem die Einsamkeit im Hafen haben mich zurückgehalten. Also einsam scheint es jetzt nicht mehr zu sein, denn hier liegen inzwischen sehr viele Hausboote. Wobei, wenn ich genau hinschaue, ist keins beleuchtet. Ich bin ohne Zweifel froh, dass ich stattdessen in einem niedlichen, kleinen ehemaligen Fischerhaus wohne.


»Schau, da vorn ist ein Tisch für uns frei«, sage ich, als wir ins Restaurant eintreten. Trotz des ungemütlichen Wetters ist hier fast jeder Tisch besetzt, das liegt sicher an der neuen mexikanischen Küche und natürlich an dem Standort direkt am Hafen. »Nun erzähl doch mal, wie es dir mit Ralf so geht«, sage ich zu Claudia. Sie hat seit längerer Zeit eine Beziehung, die sich durch viel Unwahrheit quälen muss. So ist das manchmal, obwohl wir wissen, dass es nicht ideal für uns ist, halten wir aber an dem Zustand fest. Meist aus dem Gefühl heraus, dass wir es sonst mal wieder nicht geschafft haben.


»Tja«, sagt sie, »wie soll ich das ausdrücken, im Moment gibt er sich wieder viel Mühe und wir verbringen viel Zeit miteinander.«


»Okay«, erwidere ich, »und wie verbringt er sein Wochenende?«


»Er trifft sich mit Freunden, die er lange nicht gesehen hat, in seinem Wochenendhaus.«


Unsere Blicke treffen sich und ich weiß, dass sie weiß, dass diese Geschichte vermutlich nicht stimmt. Unsere Blicke sagen aber ebenfalls, dass wir das Thema nicht weiter vertiefen wollen. Das ist das Gute, ich kenne meine Cousine schon mein ganzes Leben und oft verstehen wir uns ohne Worte. Prompt kommt das Essen und wir genießen die großzügige Portion in Kombination mit einem Glas Rotwein.


Da es Freitag ist und wir beide die ganze Woche gearbeitet haben, stellt sich nach dem Essen und dem Wein sofort eine große Müdigkeit ein und wir machen uns entspannt wieder auf den kurzen Weg nach Hause.


Später im Bett überlege ich mir noch, was ich mir morgen alles wünschen und vielleicht Neues in mein Leben integrieren möchte.


Fazit: Eine Woche im Leben ist schnell mit den alltäglichen Dingen ausgefüllt und oft mache ich mir zu viele Gedanken über Dinge, die dann doch anders kommen.


Tipp: Baue dir kleine Oasen in deinen Alltag, wie zum Beispiel ein Hörbuch beim Autofahren zu hören.










DIE IDEE


Job: Büroleiterin


Tage bis zum Start der Reise: 256


Van: keiner


Ich wache fast zur selben Zeit auf, zu der mein Wecker auch in der Woche klingeln würde. Das führt zu einem guten Gefühl, denn erleichtert erinnere ich mich, dass Samstag ist und ich nicht aufstehen muss. Einmal auf die andere Seite drehen, wie vorzüglich, denke ich und kuschle mich fest ein. So richtig einschlafen kann ich aber nicht mehr und nach einer halben Stunde aktiviere ich den Timer auf meinem Handy für eine stille Meditation. Dann bin ich bereit, aufzustehen, aber auch heute habe ich es wieder geschafft, während der Mediation darüber nachzudenken, ob ich nicht schon wieder viel zu abgelenkt bin und so gar nicht in einen meditativen Zustand komme. Na, das sind ganz schön selbstkritische Gedanken für eine Entspannungsübung, denke ich. Bei Claudi im Zimmer ist auch schon etwas los, Dexter hat mich natürlich gehört und möchte mich begrüßen. Schon schön, eine solche Begeisterung, nur weil man da ist.


Beim Frühstück, das Claudia und ich so richtig zelebrieren, denn ich war sogar mit dem Hund beim Bäcker und habe Brötchen geholt, frage ich sie: »Sag mal, hast du auch immer einen Kritiker im Kopf, der permanent beim Meditieren dazwischen quatscht und einen ständig heruntermacht?«


»Ja, das kenne ich nur zu gut, nun mache ich eher Yoga zur Entspannung, aber auch da kommen immer mal wieder kritische Anmerkungen um die Ecke, obwohl es schon viel besser geworden ist.«


»Tja, was macht diese Selbstkritik eigentlich Gutes?«, überlege ich laut. »Eigentlich lässt sie uns sich schlechter fühlen. Wollen wir uns vielleicht schlecht fühlen? Und wenn ja, warum?«


»Hm, darüber lass uns mal bei einem Spaziergang nachdenken«, erwidert sie.


Heute hat sich das Wetter etwas verbessert, zwischenzeitlich ist die Sonne immer mal wieder zu sehen und zu spüren. Wir machen uns auf den Weg, um die große Runde zu gehen. Dexter ist in seinem Element, hier darf er ohne Leine machen, was er will, also fast, ein wenig passen wir bei der Straßenüberquerung auf ihn auf. Auf der großen Runde sind es aber nur drei Straßen, die überquert werden müssen. Der Wind hat ebenfalls etwas nachgelassen, somit können wir ganz entspannt die alte Bahntrasse bis zur Mühle und zurück am Wasser laufen.


»Ich glaube ja, dass Tiere keinen einzigen Gedanken daran verschwenden, zu überlegen, ob ihre Handlungen richtig sind«, nimmt Claudia den Faden wieder auf.


Wir schauen beide Dexter beim Hin- und Herlaufen zu. »Nein, das glaube ich auch nicht«, sage ich schließlich, »aber warum haben wir diesen Automatismus, denn nichts anderes ist es ja, oder kannst du den Kritiker einfach abstellen?«


»Nein, das geht nur, wenn ich die Selbstkritik auf frischer Tat ertappe und mich dann immer wieder daran erinnere, dass ich ja Freude statt Kritik wählen wollte.«


»Das ist tatsächlich sehr aufwendig, oder?«, erwidere ich. »Gerade während des Alltags im Büro, da schleichen sich doch laufend kritische Gedanken ein, weil wir uns unserer Selbst nicht so bewusst sind.« Sie schaut mich fragend an. »Ich meine damit, wir reagieren oder agieren meistens im Außen und haben wenig Verbindung mit uns selbst und da merken wir den hinterlistigen Kritiker seltener. Bei einer Meditation erkenne ich ihn definitiv schneller als im Alltag. Ich wünschte, ich hätte etwas mehr Zeit nur für mich und könnte den Kritiker öfter und schneller wahrnehmen.«


»Au ja«, sagt Claudi, »eine Zeit nur für mich wäre grandios, eigentlich haben wir doch jetzt die Kinder groß. Also Paul wird nächstes Jahr im Juni sein Abitur machen und Tabea ist nur noch selten zu Hause. Mit anderen Worten: Ab Juni habe ich frei.«


Ich schaue sie skeptisch an. »Und was ist mit deinem Job? Du bist da doch gerade erst so richtig angekommen.«


»Ich weiß nicht, ich habe da so ein Gefühl, dass das kein Problem wäre.«


»So«, antworte ich, »wenn ich so darüber nachdenke, könnte ich auch nächstes Jahr mal etwas anderes machen, meine Mädels haben sowieso ihr eigenes Leben. Annika ist noch für ein Jahr länger in London für ihr Studium, Emely pendelt sicherlich weiter zwischen Berlin und Ibiza und Annabelle wird auch nach Ibiza oder London ziehen.«


Wir schauen uns etwas aufgeregt an, dann kommen wir an die letzte Straße, die wir überqueren müssen, und Claudia nimmt Dexter schnell an die Leine. Nicht, dass er aufgrund unserer Euphorie noch einen Unfall verursacht.


Zu Hause machen wir uns einen zweiten Kaffee und besprechen weiter unsere Idee, die nun langsam immer mehr Raum einnimmt.


»Okay«, sagt Claudia, »ich bin irgendwie ganz aufgeregt, stell dir vor, wir nehmen uns einfach die Zeit.«


»Wie könnte das denn aussehen?«, überlege ich laut. »Eigentlich wäre das Beste, ganz aus der gewohnten Umgebung herauszugehen, oder?«


»Ja«, stimmt sie zu, »wir müssten vielleicht reisen.«


»Ja, aber so von Hotel zu Hotel habe ich keine Lust, das ist so gar nicht spirituell und wir lernen dabei auch nicht Land und Leute kennen. Aber ein anderer Ort wäre schon wichtig, sonst kommen all die alltäglichen Verpflichtungen wieder dazwischen. Wenn ich über meine Auszeit nachdenke, dann ist es mir wichtig, dass ich mich mit mir selbst und der Natur um mich herum verbinde und vielleicht so die Perspektive zum Leben verändere: Was ist wirklich wichtig?«, erläutere ich.


»Hm, was ist denn mit den Leuten, die du in den vergangenen Wochen kennengelernt hast, die dein Bed & Breakfast gekauft haben, waren die nicht oft im Van unterwegs?«, fragt sie.


»Du meinst, wir sollten in einem Van reisen?« Während ich die Worte ausspreche, reißt draußen die Wolkendecke ein wenig auf und ein Sonnenstrahl, der durchs Fenster scheint, trifft mich. »Na, wenn das kein Zeichen ist«, sagt Claudi kichernd.


Meine Gedanken fangen an, auf Hochtouren zu laufen, und ja, es stimmt, ich habe gerade erst mein Bed & Breakfast verkauft. Auch diese Arbeit habe ich über drei Jahre mit Herz und Seele getan, aber mir fehlte am Ende die Perspektive. Ich konnte mir einfach nicht vorstellen, für immer dasselbe zu tun. Außerdem hat so ein Job den Nachteil, dass du eigentlich nur Geld verdienst, wenn du fast alles 24/7 selbst machst. Dafür war ich von Anfang an nicht gestrickt, deshalb hatte ich immer ein Team um mich herum, was natürlich auf Kosten der Einnahmen ging. Nun ja, aber ein wenig habe ich schon überlegt, was ich jetzt so anfange mit dem Geld, das übriggeblieben ist. Glücklicherweise hatte ich ein Ehepaar gefunden, das von der Bed & Breakfast-Idee genauso begeistert war wie ich damals. Ich erinnere mich noch genau, wie ich mit meinen Töchtern im Urlaub war und mir alle drei eröffneten, dass sie ausziehen wollten. Ganz so drastisch war es nicht, zwei wollten in ein Internat und eine wollte nach Berlin. In dem Internat waren die beiden schon, aber ich habe sie jeden Morgen hingebracht und abends wieder abgeholt. Tja, und dann fragten die drei mich, was ich denn schon immer mal machen wollte, und da wir gerade in einem süßen kleinen Hotel saßen, sagte ich, am liebsten würde ich ein kleines Hotel führen. Erstaunlicherweise war das im August und im November habe ich das Bed & Breakfast in Schleswig erworben. Verrückt, aber wahr, und ich hatte das Glück, dass meine Freundin Sabine mit Eifer an meiner Seite war. Etwas mulmig war mir damals schon zumute, denn es war doch viel Geld, das ich da in einen Standort wie Schleswig investierte. Und ich sage mal so, manchmal ist das Glück auch mit den Unwissenden, denn weder Sabine noch ich hatten einen Schimmer, wie wir so ein Bed & Breakfast leiten sollten. Aber es hat alles wunderbar funktioniert und es ist ein wunderschöner Beruf, da man ja meistens mit gut gelaunten Menschen zusammen ist. Am Ende war es wichtig, den richtigen Käufer zu finden, der sich eben in das kleine B&B verliebt, ohne zu sehr auf die Zahlen zu schauen, und das hatte geklappt.


»Ich könnte in einen Van investieren«, sage ich. Sofort spüre ich, wie eine Welle an Energie in mir hochkommt. »Wow, das fühlt sich tatsächlich gut an und wie sagt meine Freundin Alex immer: Go where your excitement leads you, also folge deiner Leidenschaft.«


»Na, da wissen wir ja, welchen Samen wir heute beim Ritual säen können«, sagt Claudi mit einem Augenzwinkern.


»Aber so was von«, sage ich und lache.


Fazit: Gemeinsam hat man meist die besten Ideen.


Tipp: Nimm dir doch mit einer Freundin/einem Freund oder mehreren eine gemeinsame Zeit, um wild zu philosophieren, was du gerne mal machen möchtest!










DIE MANIFESTATION


Job: Büroleiterin


Tage bis zum Start der Reise: 256


Van: fünf im Warenkorb


Wir bereiten alles für eine Zeremonie vor; ich mache Feuer im Kachelofen, damit wir es schön warm haben, und koche den Kakao. Es ist Rohkakao und jeder kann sich ein paar Zutaten dazu mischen. Ich nehme Cayennepfeffer und Ahornsirup und Claudi entscheidet sich für Vanille. Wir nehmen den Kakao mit ins Wohnzimmer, wo wir es uns auf Yogamatten und Kissen gemütlich machen. In unsere Mitte habe ich einige Edelsteine gelegt und Rosen, die ich mir am Freitag gekauft hatte. Bei schöner Musik trinken wir langsam unseren Kakao und schreiben dann eine Liste mit Dingen, die wir in unser Leben ziehen möchten. Meine Wünsche sind auf einmal ganz klar: Ich möchte reisen, am liebsten ein Jahr, und das Ganze im Van, gerne mit Claudi, aber falls es sein muss, auch allein. Erstaunlich, wie eindeutig dieser Wunsch auf einmal ist. Unter meinen Wunsch male ich noch einen Van, so gut ich kann. Nachdem wir beide fertig sind, machen wir noch eine Meditation von Joe Dispenza, bei der wir uns mit der Fülle verbinden. Unglaublich, wie intensiv dieses Gefühl ist, als wäre ich schon unterwegs.


Nach der Meditation schaue ich Claudia an, sie scheint ebenso verwundert zu sein, denn sie guckt noch ganz ungläubig, und irgendwie muss ich anfangen, zu lachen, und fange einfach zu tanzen an. Das machen wir beide dann unter den Blicken von Dexter, der auch mitmachen will. Göttlich, diese Freude.


Ein Blick zur Uhr zeigt mir, dass es schon 20.00 Uhr ist, und erst dann nehme ich wahr, dass mein Magen knurrt. Wir bestellen schnell Pizza.


Der Abend ist dann noch ganz entspannt und ich bin vollkommen beseelt von unserer Idee.


»Ich habe geschlafen wie ein Stein«, bekenne ich am nächsten Morgen.


»Ja«, sagt Claudia, »ich schlafe hier auch immer besonders gut, ist wahrscheinlich die Seeluft.«


»Ja, bei dir vielleicht«, erwidere ich, »aber ich glaube, bei mir war es einfach die Euphorie, die für gute Vibes gesorgt hat. Wie sieht es bei dir aus, bist du noch bei unserer Idee dabei?«


»Ja klar! Ich weiß auch, wie das ist, wenn man eine tolle Idee hat und sich das Ganze dann am nächsten Morgen auf einmal nicht mehr so toll anfühlt. Das sind meistens die Ideen, die unter Alkoholeinfluss entstehen, aber unsere ist immer noch superaufregend und fühlt sich großartig an!«


»Mir geht es genauso. Weißt du, wenn ich mein Leben mal so ganz genau betrachte, dann ist es zwar so, dass ich meine Arbeit sehr gern mache, aber etwas fehlt. Die Wochen sehen bei mir immer ähnlich aus und meine Abende sind auch eher einsam, da ich gar nicht die Kraft habe, mehr zu tun. Selbst bei den Freunden, die ich wertschätze, kommt es selten zu einem Treffen oder auch nur zu einem Telefonat, da ich oft zu müde und kaputt bin. Ich schaffe es ja nicht mal, mich abends noch hinzusetzen und zu meditieren oder Yoga zu machen. Ich glaube nicht, dass es das Leben ist, das ich für immer so führen möchte. Mehr oder weniger bin ich ständig dabei, die Probleme für andere zu lösen, ohne meine eigenen richtig zu erkennen. Es ist immer etwas zu tun. Nach der Schulzeit habe ich noch kurz für drei Monate eine Ausbildung in Frankreich gemacht und dann ging es über ein Praktikum in die Ausbildung. In der Ausbildung habe ich dann meinen Ex-Mann kennengelernt und wir sind direkt in Frankfurt zusammengezogen. Dann folgten drei Kinder und insgesamt dreizehn Umzüge in immer wieder neue Umgebungen. Da blieb wenig Zeit, etwas Eigenes zu entwickeln. Nach unserer Trennung, stell dir vor, bin ich jetzt schon fünfmal umgezogen und habe meine Rolle von Mutter auf zusätzlich Vater ausgebaut. Ich dachte immer, dass bei all unseren Umzügen er die treibende Kraft war, aber so langsam beschleicht mich die Ahnung, dass ich selbst ziemlich flexibel bin.« Wir lachen beide kurz auf. »Und dann kam eines Tages das Berufliche dazu. Von Acht- samkeitstrainerin zur Immobilienmaklerin, dann zur Bed & Breakfast-Leiterin und hin zur Büroleitung. Gefühlt weiß ich nicht so richtig, was ich eigentlich will«, sage ich und seufze. »Ich bin mir nicht mal sicher, ob ich ein Abend- oder ein Morgenmensch bin. Wenn ich den Wecker im Nacken habe, bin ich ohne Frage ungern ein Morgenmensch. Ich lebe im Moment im Flow und genieße das auch, aber ich merke, dass das äußerliche Umfeld mein Leben bestimmt und ich mich nicht bewusst kenne.«


»Das verstehe ich gut«, murmelt Claudi und streichelt dabei Dexters Ohren, der das sehr genießt, »mir geht es da genauso, außer dass ich diese ganze Aufregung mit den Kindern, später dann Trennung, ewige Selbstständigkeit und dann auf einmal neuer Job nur in einem Haus mitgemacht habe. Ich denke, es wird für uns beide Zeit, etwas nur für uns zu tun.«


Nach dem Frühstück machen wir einen kleinen Ausflug nach Brodersby, meinem zweiten Zuhause, bis ich in die Pubertät kam. Hier hatten meine Eltern und davor mein Opa ein Haus, in dem wir immer unsere Sommer- und viele andere Ferien verbracht haben. Es mussten aber schon ein paar freie Tage sein, denn die Strecke Bremen–Brodersby war damals noch etwas umständlicher zu erreichen. Ich fühlte mich hier oben immer sehr wohl, bis zu dem Zeitpunkt, als all die anderen Ferienfreundschaften nicht mehr mitkamen, ich aber mitmusste, da meine Eltern mich nicht allein zu Hause lassen wollten. Ab dann habe ich Brodersby ziemlich gehasst, zumal meine Eltern diesen Ort immer als Partystätte genutzt und mit ihren Freunden und Nachbarn gern einen durch den Tisch getreten haben. Wie das Leben aber so spielt, hat sich doch am Ende die Liebe zum Norden durchgesetzt und ich habe sogar den zweiten Teil meiner Hochzeitsreise nach Brodersby gelegt. Brodersby und ich haben uns also wieder versöhnt. Auch Claudi kennt die Gegend, denn als Kinder haben wir hier einige Abenteuer miteinander erlebt. Ebenso wie meine Kinder hier natürlich auch viel Zeit verbracht haben. Diese Liebe zum Norden haben sie sicherlich schon als Baby eingetrichtert bekommen. Es gibt aber auch wenig Schöneres als den Norden mit seinem weiten Himmel und der Natur, denke ich so auf der Fahrt. Dass mein Opa und dann meine Eltern überhaupt hier gelandet sind, hat den Hintergrund, dass mein Opa und meine Oma nicht mehr so richtig zusammen in Bremen zurechtkamen. Da eine Scheidung damals nicht üblich war, hat mein Opa meiner Oma nach einer Kur eröffnet, dass er jetzt mit einem Kumpel, den er während der Kur kennengelernt hat, ein Projekt im Norden starten möchte. Dieses Projekt war der Bau der Marina in Missunde. Da beide, mein Opa genauso wie der Kumpel, sehr schillernde Persönlichkeiten waren und, wenn wir ehrlich sind, auch funktionierende Alkoholiker, ist es ausgesprochen erstaunlich, dass die Marina tatsächlich zustande gekommen ist. Aber sie steht immer noch da und wird von dem Sohn des Kumpels geleitet, der dank einiger schlauer Ideen das Ganze in die florierende Moderne geführt hat.


Wir machen auch hier die große Runde und da die Sonne scheint, können wir sogar kurz auf meiner Lieblingsbank mit Blick auf die Schlei sitzen und den Kormoranen beim Jagen zusehen. »In meiner Kindheit gab es die nicht«, erkläre ich Claudi, »irgendwie sind es jetzt aber ganz schön viele.«


»Stimmt, aber die arbeiten als Team ziemlich gut zusammen«, beobachtet Claudi das Treiben.


Innerlich habe ich zwar Mitleid mit den Fischen und bin sicher, die finden diese Teamarbeit nicht so toll, aber gleichzeitig sehe ich, dass Teamarbeit in der Natur erfolgreich ist. Die Natur bestätigt, warum ich meine Teams in den verschiedenen Standorten gerne als ein großes gemeinsames Team sehe und deshalb auch gemeinsame Aktivitäten fördere.


Am Strand lassen wir uns noch mal den Wind um die Nase wehen und Dexter hat einiges zu tun, um auch effektiv alle Möwen aufzuscheuchen. Auf dem Rückweg nehmen wir die Missunder Fähre und halten noch kurz bei dem Restaurant Odin, um etwas zu essen. Dies ist trotz der Nebensaison gut besucht, aber wir ergattern noch einen schönen Tisch. Das Feuer prasselt im Kamin und es ist sehr gemütlich.


»Tja, also dann schauen wir mal, wie wir das alles so machen können«, nehme ich unsere Planung noch mal auf. »Am besten ist es, ein Jahr einzuplanen, oder was denkst du?«


»Ein ganzes Jahr, wow, das ist natürlich ganz schön lange, irgendwie müssen wir dann so grob eine Idee haben, wo wir hinwollen.«


»Ich denke, mit Rücksicht auf unsere Eltern, die ja alle schon etwas älter sind, sollten wir uns auf Europa beschränken, oder was meinst du?«, frage ich.


»Du meinst, dass wir, wenn es nötig werden sollte, schnell wieder zu Hause sind?« Ich nicke zustimmend. »Wahrscheinlich hast du recht, dann müssen wir aber schauen, wo es im Winter am wärmsten ist.«


»Absolut«, sage ich. »Ich kann es bisher noch nicht so ganz in mein Herz lassen, dann werde ich schon jetzt zu aufgeregt.«


Das Essen kommt und wir hängen beide unseren Gedanken nach.


Wieder zu Hause muss Claudi auch langsam Richtung Hamburg fahren. Wir verabschieden uns mit einer festen Umarmung. »Schön war es«, sage ich, »fahr vorsichtig.«


»Es war fantastisch und nun haben wir so viele spannende Dinge im Kopf.«


Ich nicke, gebe Dexter noch eine Streicheleinheit, bevor er widerwillig ins Auto steigt. Ich winke den beiden hinterher und dann setze ich mich an meinen Computer und suche im Internet erst einmal ein wenig nach Vans. Die sind ziemlich teuer, stelle ich relativ schnell fest, und anscheinend habe nicht nur ich die Idee, denn wenn ich solch ein Modell mal selbst konfiguriere, beläuft sich die Lieferzeit auf fast ein Jahr. Hm, das wäre etwas zu spät, aber ein paar gebrauchte gäbe es sofort, sinniere ich so vor mich hin. Auch wenn sie nicht wesentlich günstiger sind. Wahrscheinlich muss ich einfach nur öfter bei den Portalen vorbeischauen, denn das Angebot ändert sich bestimmt. Was für ein Modell wäre überhaupt sinnvoll? Schließlich sind wir ja zu zweit und Dexter benötigt auch seinen Platz. Zu groß darf der Van auch nicht sein, denn wir müssen ihn leicht fahren können. Ich wechsle zu einem Onlinedienstleister und bestelle mir als Erstes Bücher über das Campen. Bücher mit den Titeln »Wo sind die wärmsten Plätze zum Überwintern« und »Die besten Campinghacks« wandern in meinen Warenkorb. Damit bin ich bestimmt schon mal gut im Thema. Meine Begeisterung hat aber noch viel Potenzial, um größer zu werden.


Ich gehe früh ins Bett, da die Woche, die vor mir liegt, einige Herausforderungen hat, aber der Samen ist gesät.


Fazit: Setz dich ernsthaft mit deiner Idee auseinander und wenn sie sich weiter gut anfühlt, folge ihr möglichst jeden Tag. Wichtig ist, dass du anfängst.


Tipp: Mach dir einen groben Plan, wie du dein Ziel erreichen könntest, und betreibe ein wenig Recherche.










DER TEST


Job: Büroleiterin


Tage bis zum Start der Reise: 152


Van: einer im Warenkorb


Inzwischen ist schon der 30. Dezember und ich bin im Büro. Nun sind fast vier Wochen vergangen, seit die Idee der einjährigen Auszeit in meinen Gedanken Platz genommen hat. Zwar habe ich noch keinen Van erworben, aber ich checke regelmäßig die Portale und manchmal wandert einer in den Warenkorb. Ich arbeite heute noch, aber morgen fliege ich mit meinen drei Töchtern zum Jahreswechsel und zu meinem fünfzigsten Geburtstag nach Dubai. Das war eine sehr spontane Entscheidung und noch kann ich gar nicht daran glauben. Wir sind schon alle ganz aufgeregt und haben heute Morgen unsere PCR-Tests gemacht, denn die benötigen wir beim Einchecken.


»Hervorragend«, sagt meine Kollegin Louise, »da hast du ja bald richtig warmes Wetter um dich herum. Erzähl mal, wie es in Dubai so ist.«


»Also eigentlich gibt es da alles nur im Superlativ: riesengroße Gebäude, wahnsinnig aufwendige Einkaufszentren mit vielen Attraktionen wie Skilaufen, künstliche Inseln, Wasserparks, Strand und warmes Wetter«, versuche ich, Dubai in ein paar Worte zu fassen. »Das letzte Mal war ich vor fünf Jahren dort, es hat sich sicher viel getan, denn es wird einfach durchgehend gebaut. Also im Grunde kannst du in Dubai einfach alles machen, was die Welt so zu bieten hat.«


»Wow, das klingt echt aufregend, dann schick mal ein paar Fotos. Wie ist denn das Essen?«, fragt sie weiter. Aber ich bekomme gerade einen Anruf von meiner ältesten Tochter und gebe Louise ein Zeichen, dass ich kurz rangehe.


»Na, Süße, habt ihr alles gepackt?«, frage ich.


»Mama, du bist positiv!«, schreit sie ins Telefon.


»Wie, was meinst du?«, frage ich nach, aber mir wird etwas mulmig.
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